7 


Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Nienſtag und Freitag früh, 
Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations- Preis 
für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 5 

Uhr. Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 

Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 
Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


| Preußiſche Sieges⸗Chronik 1866. 


| reich mit dem Berliner i 
ſprechungen bezüglich der Rheingrenze er⸗ 


öffnet. Preußen habe bislang nicht ben, und zwar legen wir, da ö 
eglaubt, die franzöſichen Vorſchläge ent⸗ ſorität des Volkes im Auge haben und nicht die glück⸗ 
5 Frame ſchlls lich ſituirte Minderheit, welche von allem das. feinſte 
„ Die Friedensverhandlungen zwiſchen Preuſ⸗ und theuerſte confumixt, derſelben die Preisſteigerung 

ſen und Oeſterreich werden zu Prag er⸗ zu Grunde, welche die billigeren Sorten jener Genuß⸗ 


d der Rauchtabak werden 
0 PCt. erfahren, wie 
ben, d. h. der Raucher 
Hälfte mehr für Cigaxren 
ls bisher, oder er muß auf ein 

enuſſes verzichten. 
ſoll mit Thalern (genau 2 Thlr. 23¼ 
1 512 8 { Sgr.) pro Ohm beſteuert werden; 
Während in dieſem Augenblicke auf dem politiſchen] Flaſche etwa 7 Pf. Nimmt man nun. den Werth des 
Gebiete in Paris an Dementirungen Kunftitüde ges | leichten Landweines, wie er in den Rheinlanden vor⸗ 
macht werden, welche nicht nur Erſtaunen erregen, ſon⸗ zugsweiſe getrunken wird, i 
dern auch geeignet find, den Wenigen, welche noch ſol⸗ | an, jo ge dies eine 
ini eintrinkex iu jenen L 


gegennebmen zu können. 


öffnet. 
12. Anguſt: Zwiſchen Oeſterreich und Italien wird 


geſchloſſen. 
(Fortſetzung folgt.) 


und Tahack au 
— . . 8 Drittel ſeiues 
Die in Ausſſcht ſtehenden Steuererhöhungen. Der Wei 


chen offiziöſen Dementirungen einige Bedeutung bei⸗ h. der 


legten, die Augen zu öffnen, müſſen ſich unſere Of⸗ ſein Getränk im Jah 
fizwöfen zur Uebung mit den wirhſchaftlichen Fragen | oder er muß auf 
beſchäftigen, um das Volk in Bezug auf drohende Steu⸗ Das Bier ſoll mit 1 Thlr. 15 Sgr. pr. Ohm 
| — fag Bie d. h. 

e N R | ganze Flaſche Bier mit 4½ 

höhten Auflage auf Tabak spreche, während es ſich — — etwa 15 1 
doch nur um eine Ausgleichung lein gefährliches alſo, wenn er ſeine Ausga 
Wort ſeit der Grundſteuer- Ausgleichung handle; fie | ½¼ ſeines Genuſſes verzichten müſſen. 
wollen auch nichts von von einer Erhöhung der Steu⸗ Der B i 
ern auf Bier, Brandwein und Wein willen, und fie | (50 pt. Tr.) verſteuert werden. 
bethewern, daß wenn davon etwas in dem neuen Zoll⸗ ungefähr einer Beſteuerung von 1¼ Sgr. pr, Quart 
d. h. eine Vertheurung um 33 / pCt.; 


ererhebungen zu beruhigen. Sie verſichern uns, daß es 
böswillige Verleumdung iſt, wenn man von einer er= 


offen zu halten. 5 a 
Wir geſtehen, daß uns ſolche offen gehaltene Mög⸗ 


der feſtſteheuden Thatſache, Daß bis jetzt noch niemals aus der verminderten Conſumti 
eine kontinentale Regierung über einen Ueberfluß an ſammenhängenden verminderten Production erwachſen, 


— 


Geld, welcher fie zu Steuerreduktionen nöthige, geklagt und betrachten wir nur die Verminderung des Genuſſes, 
hat, iſt Hundert gegen Eins zu wetten, daß ſich ein ‚welche den einzelnen bevorſteht, ſo finden wir: 


Sonnabend, den 10. Auguſt. 1867 


ment die neuen Steuerprojekte vorzulegen, und es wird 
die Freunde der Regierung, 
(Fortſetzung) Steuern, ſtark haben wollen, 

10. August: Die Friedenshoffnungen werden durch fol⸗ timmen, und deshalb iſt es doch viellele 5 
| gende Nachricht des franzöſiſchen Siecle olke vor den Wahlen recht eindringlich in's Gemüth 
erſchüttert: In Vorausſicht der beträcht⸗ d führen, um wieviel ihm b 

lichen Vergrößerung re bat Frank- Steuerprojekte die nothwendigen G { 

Yabinet Vorbe- reſp. fein Genuß eingeſchränkt werden würde. 

Eine ſolche Zuſammenſtell 


welche alles, ſelbſt die 
nicht abhalten, dafür zu 
doch vielleicht gut, dem 


ei Annahme der neuen 
enußmitttel vertheuert 


ung wollen wir hier ge⸗ 
wir vorzüglich die Ma⸗ 


mittel erfahren werden. 
Die Cigarren und 
Waffenſtillſtand bis zum 9 September einen. Preisaufſchlag von circa 5 

f. wir früher ſchon uachgewieſen, 
muß entweder jährlich 


auf 22 / Sgr. die laſche 
igerung von 25 PEt., d. 
ändern muß künftig für 
b hr ausgeben wie bisher, 
ſeines Genuſſes verzichten. 


eidel mit 2½ Pf., die 
Pf. Es iſt dies eine Preis⸗ 
„der Biertrinker würde 
den nicht vermehren will auf 


ranntwein ſoll mit 


vereinsvertrag ſtände, dies nur eine Vorſicht ſei, um Branntwein, 
ſich die Möglichkeit einer ſolchen Steuervermehrung es würde alſo der Branntweintrinker auf / ſeines 
Genuſſes verzichten müſſen. 
Wir geſte (che offen g. - Sehen wir nun für den Augenblick auch ganz ab 
lichkeiten in Steuerſachen ſtets mißtrauiſch machen; bei von den wirthſchaftlichen Nachtheilen, welche dem Lande 
on und der damit zu⸗ 


nahme Oeſterreichs an der ftaatlichen Einheit 7 — 
lands — aber doch nun und nimmermehr an den G 

chicken Deutschlands. Oeſterreich iſt nun Frankreich 
gegenüber theils von den Grenzen entfernt, theils in 
feinem Machtumfange geſchwächt. Es iſt 2 kein 
Gegenſtand directer Eiferſucht mehr, alſo und nur 
deshalb iſt die Feindſchaft gegen Oeſterreich, 
die alte, böſe, neidiſche Feindſchaft, ſuspendirt. 
Sieht das nicht jeder Oeſterreicher klar vor Augen? 
Aber weiter — dieſes von Seiten Frankreichs ver⸗ 
folgte, zerzauſte, gedrängte Deſterreich könnte den 
Franzoſen, wenn es wollte, jetzt dienen, um das Alles 
wieder zu zerſtören. Der letzte verzweifelte Verſuch 
Frankreichs, noch vor a derbe Conſolidiruug der 
neuen Zuſtände den Verfall erbei zu führen und f 

ſo allein mächtig zu wiſſen, wie ſie es abſnlut will, 
dieſe herrſchſüchtige Race — der letzte Verſuch iſt, ſich 
an ſeinen Erbfeind heran zu — — — und mit ihm 
an's Werk 2 gehen. Was thun alſo die Franzoſen, 
indem ſie Oeſterreich auf das perfideſte ſchmeicheln 
(man muß nur im Lande hören, wie das Stichwort 
der Franzoſen für jeden Gegner im Kampfe lautet: 
„un Autrichien“) nnd Oeſterreich glauben machen, daß 
fie von großer Freundſchaft und rügrender Theilnahme 
beſeelt ſind? Was thun die Franzoſen? Sie arbeiten 
wieder friſch anf eine neue Manier an der Untergra⸗ 
bung deutſcher Einheit, deutſcher Macht und deutſchen 
Glückes. Und Oeſterreich will ſich dazu hergeben, will 
auf dieſem Wege die Herzen der Deutſchen wieder ge⸗ 
winnen? Kann denn ein Oeſterreicher aufrichtig glau⸗ 
ben, daß, wenn es gelingen ſollte, im Bunde mit 
Frankreich Preußen zu demüthigen, Deutſchland auf's 
neue zu zerſtückeln, zu vernichten, daß dann Frankreich 
mit einem ritterlichen Abſchiedskuſſe von ſeinem ge⸗ 
liebten Bruder ſcheiden würde und ihm die weite Herr⸗ 
ſchaft üderließe, die es eben aus Preußens Hand mit 
ihm gemeinſam geriſſen hat, damit ſie nicht an ſeinen 
Grenzen exiſtire! Das iſt ja ein ganz handgreiflicher 
Widerſpruch. Augenblicklich würde ſich die alte Feind⸗ 
ſchaft wieder herausſtellen und ganz gewiß vor dem 
Friedensſchluſſe in perfider Weiſe. Der Rhein würde 
franzöſiſch, die kleinen Staaten würden, unter dem 
Vorwande höchſten Mitleids, höchſter Sorge um ſie, 
in einen Bund geſtaltet, und wer würde dieſen Bund 


das macht auf die 


10 Thlr. pr. Ohm 
Es entſpricht dies 


hein vorgerückte Frankreich oder das n infa das 
mit Hülfe rother Hoſen wieder zu ſeinem Einfluſſe ge⸗ 
langt wäre? Gewiß nur Frankreich.“ — Der Arti⸗ 


Finanzminanzminiſter finden wird, der ſeinen Finanz- Der Raucher muß auf ½ feines Genuſſes ver⸗ kel ſchließt mit dem Satze: „Oeſterreich wird von 
berechnungen die Ausnutzung dieſer „Möglichkeit“ zu | zichten. . den Framzoſen gering geſchätzt, ſonſt würden ſie es 
Grunde legt, und deshalb ſcheint es uns Pflicht, die⸗ Der Weintrinker muß auf ¼ feines Genuſſes nicht zu mißbrauchen ſuchen und Deutſchland wird hoch 


ſen Steuer, Ideen“ jo ins Auge zu ſehen, als ob die verzichten. 


Negierung ſchon die, ihre Einführung betreffenden Ge: Der Biertrinker muß auf ¼ ſeines Genuſſes 


ſetze den Volksvertretern zur Berathung vorgelegt verzichten. 


hätte. 1 Der Brann 
Was alſo will man beſteuern? Den Tabak, den Genuſſes verzichten. 


Wein, das Bier und den Branntwenn, Sind dies ge⸗ 
eignete Steuerobjekt? Die Finanzmänner, welche die 


Steuern auf dieſe Gegenſtände vorgeſchlagen haben, 
werden dieſe Frage gewiß mit Ja beantworten, und 


ſie werden dieſes Ja damit brgründen, daß ſie bebaup⸗ — Zur 
ten, die genannten vier Gegenſtände ſeien erſtens des⸗ der eines in 
halb gute 1 weil der ſtarke Verbrauch dere | bringt die „Augsb 
ei einer geringen Steuer ſchon einen | Ausſichten, welche 

hohen Ertrag * und zweitens weil dieſelben anz mit Frankrei 
eien, deren Genuß man vermeiden | dem Artikel folgende 


ſelben ſelbſt 


Luxusgegenſtände 


könne, jo daß Niemand die Steuer gegen ſeinen Willen | und der Kern vor 
cache. ; Sphäre erfüllt, 

as Unrichtige einer ſolchen Rechtfertigung liegt Franzoſen über 
auf der Hand. Entweder iſt der Verbrauch jener Ar⸗ lands. Sie ſin 


zu ei brauche. 


titel ſo groß, daß ſelbſt eine niedrige Steuer einen es bis zu Zwei 
großen Ertrag bringt, daun find die Artikel nicht Lu- auf dem Continente gediehe 
xus⸗Artikel ſondern Conſumtions Artikel, oder die vier klammert ſich mit allen ſein 
genannten Arlilel ſind Lurus⸗Artikel, und daun it an die Hoffnung dieſes verloren 
der Verbrauch beſchränkt und wird durch jede Steuer⸗ zu erlangen — 
erhöhung noch beschränkter, ſo daß nur durch eine ſehr nichtung der \ 
ohe Steuer ein namhafter 8 erzielt werden | fer Erſcheinung iſt demnach ganz einfach: Deutſch⸗ 
dreht en ungemeinen großen Triumph gefeiert 

dieſem Augenblicke Frankreich gegenüber 
t getheilten Bewuß 

keit und Ebenbürtigkeit. 
rden auf Koſten der Theli⸗ 


önnte. In einem ſolchen Kreiſe 


aber das wird die Regierung wa 


framzöſiſch-öſtreichiſch 


Lyon wohnenden, 


e Präſtigium wieder 
und zwar durch die abermalige Ver⸗ 
Macht an den Grenzen. Das Facit die⸗ 
öm ſich die offi⸗ | land’ hat ein 
ziöſe und batboffizisfe Beweisführung für dis Beſteue⸗ und ſteht in 
rungsfähigkeit von Tadak und geiſtigen Getränken; in dem von den ® 

5 rſcheinlich nicht ab⸗ | fein vollkommener Unabh 
halten, dem demnächſt zuſammentreteuden Zollparla⸗ Dieſes Ziel iſt erreicht wo 


geſchätzt, ſonſt würden fie ibm nicht zu Leihe gehen.“ 
— Jur uordſchleswigſchen Frage. Nachdem die Pari⸗ 
ſer offtziöſe Breite wiederholt betheuert, daß die Bezie⸗ 


tweintrinker muß auf ¼ feines [hungen zu Preußen durch die nordſchleswigſche 


Frage in keiner Weiſe getrübt ſeien, Verſicherungen, 


—m | Die zulet im „Conſtitutionnel“ ihren Ausdruck fanden 
Zur Situation. 


und von ausführlichen Erörterungen über die Frage, 
ob Note oder — — begleitet waren, kommt nun 
auch die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung und de⸗ 


en Allianz Aus der Fe⸗ mentirt in einer offtziöſen Note zuerſt Alles, was ſich 
nambaften Oeſlerreichers die „Augsb. Allgem. 118 in einer Korreſpondenz aus 
Allg einen Brief über die Paris vom 20. Juli ü 

ſich für Oeſterreich aus einer Alli⸗ 
ch ergeben würden. Wir entnehmen 
„Der Ausgangspunkt 
tv allem, was jetzt Die internationale 
ft die furchtbare Ueberraſchung der 
die plötzliche Machtentfaltung Deutſch⸗ 
d erfüllt von Wuth und Schaam, daß 
feln über ihre unbedingte Superiorität 
iſt. Jeder Franzoſe 
en Kräften und Sinnen 


er den Verlauf angeblimer Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Paris und Berlin in der ſchles⸗ 
wigſchen Frage bat ſchreiben laſſen; das offiziöfe Blatt 
verſichert „in der Lage zu ſein, die ganze Darſtellung 
von Anfang bis zu Ende als aus der Luft, gegriffen 
zu erklären.“ In ähnlicher Weiſe werden ferner die 
Anekdoten dementirt, welche die Wiener „ Ppeſſe, über 
eine Unterredung zwiſchen dem preußiſchen Potichafien 
und dem franzöſiſchen Minister Meer hat, Endlich 
wird „bedauert“, daß durch die „Veſer⸗Itg. „jo irri⸗ 
gen Darſtellungen“ Raum gegeben, wie ſie eine in 
andere Blätter übergegangen Berliner Korreſpondenz 
Se Ser vom 2. d. Mts. enthält. Es beißt in 
ieſer Beziehung: 

Wir ftehen nicht an, den Anſchein guter Quellen 
den diefer Artikel trägt, als einen trügeriſchen zu be⸗ 
2 und können, abgeſehen von anderen nn 
eiten verſichern, daß die angebliche Inftruftion De 
Grafen Bismarck nicht exiſtirt; daß von der preußi- 
ſchen Regierung ein ähnlicher Schritt überhaupt nicht 


= 


ewußt⸗ 


— — —ꝛ—e— 


ee Das hochmüthige, ſiegreiche, an den 


— — . — — — 


gethan zu werden brauchte, da ihr keine Veranlaſſung 
dazu gegeben wurde. Die Aeußerung der kaiſerlich 
franzöſiſchen Regierung gegen ihren Geſandten war 
nach Form und Inhalt nicht von der Art, um weitere 
Schritte hervorzurufen, und die preußiſche Regierung 
hat weder Urſache gehabt, noch gegeben, um den Frie⸗ 
den, wie jener Artikel es darſtellt, als bedroht anzuſe⸗ 
hen. Wir hegen keinen Seien daß die friedlichen 
Geſinnungen, von denen wir Preußen und ſeine Re⸗ 
gierung beſeelt wiſſen, auch auf franzöſiſcher Seite er⸗ 
widert und getheilt werden. ! 0 

Dieſes etwas ſpäte Dementi und die daran ge⸗ 
knüpfte Bemerkung ‚entipricht wohl der Inſinuation 
der „France“, daß in Erwiderung der „Moniteur“⸗ 
Noten auch von der offiziöſen Preſſe in Preußen Er⸗ 
klärungen über die Nothwendigkeit, die guten Bezie⸗ 
hungen zwiſchen Frankreicht und Preußen aufrecht zu 
erhalten, würdeu abgegeben werden. 

— Hur handiotiſchen Frage Das „Journal de St. 
Petersbourg“ erklärt unumwunden: es ſei zu ſpät für 
eine einfache Autonomie unter einem türkiſchen Gou⸗ 
verneur; dieſe ſei nur möglich nach einem vollſtändi⸗ 

gen Siege Omer⸗Paſchag welchem dieſer aber vergeb⸗ 

lich nachjagt. Wenn die Türkei noch einiges Verſtänd⸗ 
niß für die Lage habe, werde ſie möglichſt ſchnell auf 
den Beſitz Kretas verzichten, denn lange könne fie den⸗ 
ſelben nicht mehr erhalten; nach den begangenen Ex⸗ 
ceſſen — worüber gleichzeitig in einem langen Berichte 
aus Athen die ſchauderhafteſten Details mitgetheilt 
werden — könne auch von einer Rettung der Waffen⸗ 
ehre nicht mehr die Rede fein. 


Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. 


„Berlin. Die „Prov.⸗Korreſp.“ ſchreibt: „Nach 
Zeitungs ⸗ Mittheilungen und auswärtigen Berichten 
{mb über das Verhalten des preußiſchen Miniſter⸗ 

ejidenten in Mexiko Freih. v. Magnus mancher⸗ 
lei Angaben in die Oeffentlichkeit gelangt. Zur Ab⸗ 
wehr voreiliger Urtheile muß bemerkt werden, daß 
unſere Regierung bis jetzt noch keine zuverläſſige An⸗ 
gaben über die Schritte ihres dortigen Vertreters in 
Händen hat. Die letzten amtlichen Berichte des Frei⸗ 
herrn v. Magnus ſtammen vom Ende des Monats 
März. Seit dieſer Zeit iſt der Regierung durch Ver⸗ 
mittelung des preußiſchen Konſuls in Mexiko nur das 
Bruchſtück eines Berichts vom 31. Mai zugegangen, 
an deſſen Vollendung der genannte Diplomat durch 
die Nothwendigkeit ſeiner ſchleunigen Abreiſe aus 
Mexiko verhindert ward. Bekanntlich hat un ere Re⸗ 
gierung telegraphiſch an ihren Vertreter die Weiſung 
gerichtet, das mexikaniſche Gebiet zu verlaſſen und mit 
dem Schutz der dort weilenden Deutſchen eine befreun⸗ 
dete Macht zu beauftragen. Die nähere Beſtimmung 
hierüber mußte dem Ermeſſen des preußiſchen Mini⸗ 
ſterreſidenten anheim gegeben werden, da von hier 
aus nicht zu beurtbeilen war, welche Macht zur Ueber⸗ 
nahme des Auftrages unter den dort obwaltenden 
Verhältniſſen geeignet ſein möchte. Heimigene weiß 
man hier noch nicht, ob und wo die angegebene Wei⸗ 
fung den Freiherrn v Magnus erreicht hat, wie es 
denn über das Verbleiben deſſelben zur Stunde noch 
an jeder verbürgten Nachricht feblt.“ Bekanntlich war 
aus mehreren Handelsſtädten bei der Regierung an⸗ 

efragt worden, dem By welcher Macht nach der 
bberufung des Herrn v. Magnus die Deutſchen in 
exiko anvertraut worden ſeien. Die vorſtehende 
Antwort der „Prov.⸗Korr.“ iſt keine beſonders tröft- 
liche. Die Regierung hat dieſe Sache Herrn v. Mag⸗ 
nus ae und weiß ſelbſt nicht, was von ihm 
darin geſchehen ſein mag. Da der preußiſche Miniſter⸗ 
Reſident bei feinen letzten Bemühungen in Meriko 
offenbar von Seiten des Präſidenten Juarez größere 
Rückſicht erfahren bat, als die übrigen enropäiſchen 
Vertreter, jo hätte es den Intereſſen der dortigen 
Deutſchen wohl am Meiſten entſprochen, ſeine Abbe⸗ 
rufung überhaupt nicht zu beeilen, ſondern ihn bis 
ur Klärung der Dinge eine gewiſſe halboffizielle 
irkſamkeit fortſetzen zu laſſen. Die unbefangene 
Stellung Preußens zu Defterreich wie zu Frankreich 
hätte ihm vielleicht Gelegenheit gegeben, auch weiterhin 
über ſeine engere 
Vermittelung in rein humanem Intereſſe zu üben. 

— Zur Finanzlage enthält die „Prov.⸗Korr.“ 
folgende Mittheilung: „Aus den Vorar eiten, welche 
zur Aufſtellung der E 


Aufgabe hinaus eine woblthätige 


tats für das Jahr 1868 


gefertigt ſind, läßt ſich gegenwärtig ſo viel überſehen, 
es zur Dedung der erhöhten Anforderungen an 


die Staatskaſſe keiner neuen Steuern oder Steuerer⸗ 
höhungen bedürfen wird. Wenn in der Preſſe mehr⸗ 
fach davon die Rede geweſen iſt, daß im laufenden 
Jahre, ebenſo wie im Jahre 1866, ein Defizit im 
Staatsbaushalt vorhanden jet, jo beruhen dieſe Mit⸗ 
theilungen auf Irrthum. Für das Jahr 1866 hat 
ſich im Staatshaushalte (abgeſehen von den Einnah⸗ 
men und Ausgaben, welche durch den Krieg veranlaßt 
find) ein Geſammt⸗Ueberſchuß von 7,980,000 Thlrn, 
einſchließlich der Ueberſchüſſe aus der Reſtverwaltung, 
ergeben, Ebenſo ift im laufenden Jahre, nach dem 
Abſchluſſe uu erſten Semeſter, ein Defizit nicht vor⸗ 
handen; im Gegentheil werden die etatsmäßigen Aus⸗ 
a von den ordentlichen Einnahmen noch über: 
iegen. ‘ 

— Bei einer neulichen ſehr gründlichen Schießprü⸗ 
fung der rerſchiedenen Arten don ere 
hat ſich nach der „N. Pr. Z.“ das franzöſiſche Chaſſe⸗ 
pot⸗Gewehr am wenigſten bewährt. 

Das ſog. Arbeiterwahleomite in Breslau batte 
am 5. Abends eine Verſammlung berufen, in welcher 


es zunächſt ein Programm vorlegte mit einer Reihe 
von Forderungen, wie „volksthümliche Gemeindever⸗ 
faſſung, Gewerbefreiheit, Freizügigkeit, Verminderung 
des ſtebenden Heeres und dafür Volksbewaffnung ꝛc.“ 
Der Schlußpaſſus des Programms lautete: „Indem 
wir das allgemeine gleiche directe Wahlrecht mit ge⸗ 
heimer Abſtimmung als willkommene Waffe zu gebrau⸗ 
chen entſchloſſen ſind, können wir im Norddeutſchen 
Bunde unter preußiſcher Militärherrſchaft nicht den 
Ausdruck der deutſch⸗nationalen Idee erblicken, ſondern 
werden mit allen geſetzlichen Mitteln danach ſtreben, 
den im Programm angedeuteten deutſchen Volksſtaat 
herbeizuführen, und werden, wann und wo dies nöthig 
erſcheint, aus dem Arbeiterſtande unfere Vertreter 
wählen. Nach Verleſung dieſes Programms, berichtet 
die „Br. Z.“ beanſtandete der beaufſichtigende Pol zei⸗ 
beamte die Diskuſſion zunachſt über den Schlußſatz: 
„Indem wir ꝛc. ꝛc.“ bis „wählen“. Der Vorſitzende 
verlieſt das Programm nunmehr ohne dieſen Schluß⸗ 
jap worauf der Polizeibeamte erklärt, auch den Paſſus 
Verminderung des ſtehenden Heeres „ꝛc.“ nicht zur 
Diskuſſion zulaffen zu dürfen, ſo weit dich an derſelben 
Perſonen betheiligen, welche noch dem Militärverhält⸗ 
niß angehören. Es entſteht nun die Frage, ob das 
Programm überhaupt, ob mit den beregten en 
Bl distutirt oder en bloc angenommen werden ſoll? 

ie Verſammlung beſchließt darauf: „In Erwägung, 
daß es ſich für uns nicht ziemt, durch irgend welche 
Mittel uns in der Redefreiheit beſchränken zu laſſen, 
gehen wir üder dieſes Programm zur Tagesordnung.“ 
Dieſer feſders wird ſpäter dahin erklärt, daß nur 
für dieſe Verſammlung die Diskuſſion abgelehnt iſt. 

— Unter dem Namen Schleſiſcher Diäten⸗ 
Dreier⸗Verein iſt ein Verein für die Provinz 
Schleſien gebildet, deſſen Mitglieder durch wöchentliche 
Beiträge und Sammlungen von Dreiern einen Fonds 
bilden, aus welchem freiſinnigen Abgeordneten der 
Provinz Diäten gezahlt werden ſollen. 

— Der Berliner Korxeſpondent der „Bresl. Ztg.“ 
ſchreibt: Die jetzige umfangreiche Entlaſſung ausge⸗ 
dienter Mannſchaften und demzufolge die Einſtellung 
einer erhöhten Rekrutenzahl, darf als eine Vorbereitung 
für ernſte Eventualitäten angeſehen werden. Kein 
Deutſcher wird gegen dieſe Vorſicht Bedenken äußern; 
aber es macht, nach den langen parlamentariſchen 
Kämpfen in der Militärfrage, einen eigenthümlichen 
Eindruck, wenn als Vorbereitung zum Kriege die zwei⸗ 
jährige Infanterie⸗Dienſtzeit für zweckmäßig erachtet, 
während für den Frieden an der dreijährigen Dienſt⸗ 
eit feſtgehalten wird. So lange die Machtfrage zwi⸗ 
ſchen Preußen und Frankreich nicht ausgetragen iſt, 
wird Niemand im preußiſchen Volke an der Militär⸗ 
verfaſſung rütteln; aber die zweijährige Dienſtzeit 
wird nicht vom Programm der liberalen Parteien ver⸗ 
ſchwinden, und ſie wird in den jetzigen Vorgängen ein 
unwiderlegliches Argument finden. 4 \ 

— Wie der „H. B. H.“ von hier geſchrieben wird, 
iſt der 27. Auguſt nur der früheſte Termin, welcher 
für die Beſtimmung des Wahlthages in Ausſicht 
Kur iſt. Nach Art. 12 der Bundes⸗Verfaſſung 
at das Bundes⸗Präſidium den Wahltermin feſtzu⸗ 
ſetzen, ſelbſtverſtändlich unter Berückſichtigung der Aus⸗ 
führbarkeit in den einzelnen Bundesſtaaten, mit deren 
Regierungen darüber möglichſtes Einvernehmen her⸗ 
beigeführt wird. Nach dieſen Erörterungen zwiſchen 
Bundes-Präfidium und Bundes⸗Regierungen ſteht bis 
jetzt nur feſt, daß die Vorbereitungen zu den Wahlen 
nicht vor dem 27. d. Mts. im ganzen Bundesgebiet 
beendigt ſein werden. Weiter wird demſelben Blatte 
berichtet, daß die Entwürfe, welche dem Bundesrath 
bier bei feinem erſten Zuſammentritt am 15. Auguſt 
vorgelegt werden ſollen, ihrer Vollendung in den bie⸗ 
ſigen Miniſterien nahe ſind. Es werde jedoch wohl 
nur darauf ankommen, die regelmäßige Thätigteit des 
Reichstags in Fluß zu bringen, und es ſei nicht an⸗ 
zunehmen, daß zu umfangreiches Material vorgelegt 
werden würde, da man die Dauer der Seſſion nicht 
über zwei Monate ausdebnen möchte. 

Schon allein die erſte Feſtſtellung des Bundesbud⸗ 


gets wird von tiefgehender Bedeutung für die ganze 


fernere Entwickelung der Verhältniſſe ſein. Im Uebri⸗ 
gen wäre freilich ſehr zu wünſchen, daß ſogleich die 


erſten Vorlagen nicht blos des neuen Bundesverhält⸗ 


niſſes, welche für die kleineren Staaten ja ohne Zwei⸗ 
fel drückend genug find, ſondern auch deſſen Vortbeile 
in ein genügendes Licht ſetzen möchten. Die zu brin⸗ 
genden Opfer machen ſich überall ſofort fühlbar; es 
iſt nothwendig, ſie möglichſt bald durch die wohlthätigen 
Wirkungen einer Geſetzgebung auszugleichen, welche 
die tiefen Schäden, die aus der bisherigen Zerſplitte⸗ 
rung der deutſchen Staaten hervorgegangen ſind, in 
umfaſſender Weiſe heilt. Nur dieſe, jedem praktiſchen 
Verſtande faßbaren Ergebniſſe, werden den Bund als 
lebendige Macht hinſtellen und alle Tadler und Neider 
verſtummen laſſen. . 

— Das Polizeipräſidium hat gegenwärtig die Con⸗ 
ceſſiou zur Gründung eines allgemeinen Schlachtbauſes 
und Viehhofes bei welchem ein Terrain in der Nähe 
der Berlin⸗Hamburger Eiſenbahnhofes und zugleich 
dicht an der Spree ins Auge gefaßt iſt, definitiv er⸗ 
theilt. Damit iſt die Realiſirung des Projekts aber 


nicht zweifellos, da ſich erſt eine Actiengeſellſchaft mit 


einem Capital von 1,200,000 Thlr. conſtituiren ſoll. 

„Hannover. Der Bürgermeiſter v. Beeſten 
in Lingen, der als eifriger Katholik ſich mit der ſtaat⸗ 
lichen Umgeſtaltung nicht befreunden wollte, iſt von 
der Regierung vom Amte ſuspendirt worden. Gegen 
den ebenfalls katholiſchen Bürgermeiſter von Duder⸗ 
ſtadt, Freericks, der ſchon einmal während der Ok⸗ 
kupation wegen preußenfeindlicher Geſinnung vom 
Amte ſuspendirt war und bier auf der Marktwache 
als Gefangener ſaß, ſind aus dem Schooße der Bür⸗ 


gerſchaft fo viele Beſchwerden erhoben, daß ſich zu 
Unterſuchung derſelben ein Mitglied der Landdroſtei 
Hildesheim nach Duderſtadt begeben hat. — Ein 
großer Theil der früher hannoverſchen Milktärärzte 
iſt über ſeine Zukunft noch immer im Ungewiſſen. 
Von den 24 Aerzten, welche ſich zum Uebertritt in die 
preußiſche Armee gemeldet, haben mehrere die ihnen 
. Stellen nicht angetreten, weil ſie gegen 
rüber an Gehalt oder an Anciennität erheblich 
ſchlechter geſtellt waren. Sie haben Reklamationen 
erhoben, auf die aber, trotzdem ſchon Monate verfloſ⸗ 
ſen, noch keine Antwort erfolgt iſt. Ebenſowenig ha⸗ 
ben trotz langen Wartens die Militärärzte eine Ent⸗ 
ſcheidung erhalten, welche um Penſionirung nachgeſucht 
haben. Die Gehalte werden Id Anfang April nicht 
mehr fortbezahlt und nur Einzelnen ift auf desfallſiges 
Anſuchen geſtattet, einen Vorſchuß auf die demnächſtige 
Penſton zu erheben. | 3 

„Hamburg. In einer geheimen Sitzung der 
Bürgerſchaft am 8. d. wurde die Militär⸗Konvention 
mit Rafal egi genehmigt. 

Naſſau. Am 7. d. wurde in Wisbaden der 
Vereinstag des genoſſenſchaftlichen Provinzial⸗Ver⸗ 
eins am Mittelrhein abgehalten. Die Verhandlungen 
in der öffentlichen Sitzung, welche von Herrn Proku⸗ 
rator Schenk von Wiesbaden als Präſidenten, und 
Herrn Anwalt Dr. Jung von Mainz als Vicepräſiden⸗ 
ten, geleitet wurden, zeichneten ſich durch ihre Raſch⸗ 
heit und Klarheit aus. Der von Herru Schulze-De⸗ 
litzſch als Anwalt der Genoſſenſchaften erſtattete Be⸗ 
richt über das Genoſſeulchaftsgeſetz und die dadurch 
bedingte Reviſion der Statuten und die ſich daran 
reibenden Berathungen bikdeten den Glanzpunkt. Herr 
Prokurator Schenk, als Direktor des mittelrheiniſchen 
Provinzialverbandes und Vorſitzender des als Vorort 
fungirenden Wiesbadener Vereins, erſtattete Bericht 
über die Ausdehnung des Verbands und deſſen Ent⸗ 
wickelung im letzten Geſchäftsjahr, während deſſen ſich 
die Vereine am Mittelrhein gegenüber der damaligen Ge⸗ 
ſchäftskriſis als ihrer Aufgabe vollſtändig gewachſen be⸗ 
währt haben, obgleich ein „großdeutſches“ Blatt in Wies⸗ 
baden und ein dito in Frankfurt es an den böswillig⸗ 
ſten, auf Kredituntergrabung gerichteten Hetzereien be⸗ 
kanntlich nicht fehlen ließen; denn Wohlſtand und Bil⸗ 
dung des Volts ſind dieſen Herren ein Dorn im Auge. Der 
geſtrige und der vorgeſtrige Abend vereinigte die Mit⸗ 
glieder des Vereinstages und die Freunde der Sache 
zu einem geſelligen Eirkel im, Saalbau bei welchem ſich 
anch Damen betheiligten. Ein ſehr intereſſanter Be⸗ 
richt des ebenfalls hier anweſenden Dr. Julius Faucher 
über die Parifer Ansſtellung und die Wohnungsfrage 
feſſelte die Aufmerkſamkeit der Anweſenden; ebenſo die 
Vorträge der Herren Schulze-Delitzſch und Dr. Braun, 
welche auch in das politiſche Gebiet übergriffen, aber 
unſern roth maskirten Schwarzen Adolfiten und Kle⸗ 
rikalen) den Beweis lieferten, daß ſolchen Gegnern 
wie ſie, „ jeder häusliche Zwiſt end 
und die liberale Partei ſolidariſch verbunden daſteht. 


ner. 


— Zur Konkordatsfrage theilt die „N. fr. Pr. mit: 
Dem Vernehmen nach hat der Heilige Stubl die Er⸗ 
öffnung, in welcher die öſterreichiſche Botſchaft unter 
vorläufiger Bezeichnung der vorzugsweiſe in Erwägung 


B 
zu ziehenden Momente ihm den Wunſch ihrer Regie- 


rung kundgegeben, über das Konkordat in Verhand⸗ 
lungen zu treten, ſofort dahin beantwortet, daß er in 
dieſe Verhandlung einzutreten keinen Anſtand nehme, 
inſoferne er vorausſetzen dürfe, daß dieſelbe den unver- 
äußerlichen Rechten der Kirche Abbruch weder thun 
ſolle noch werde. Von Seiten der öſterreichiſchen Re⸗ 
gierung ſcheint auch ſofort ſtark betont worden zu fein. 
daß ſie ſich unter allen Umſtänden in die Lage verſetzt 
ſehen müſſe, dem Reichsrath bei ſeinem Wiederzuſam⸗ 
mentreten eine Mittheilung über den Stand und die 
Chancen jener Verhandlung entgegenbringen zu können.“ 
Uebereinſtimmend in den ſich im Einzelnen widerſpre⸗ 
chenden Nachrichten iſt nur die allgemein getheilte An⸗ 
nahme, daß die Ausſichten auf gütliche Verſtändigung 
mit der Kurie ſehr ſchwach ſind. 
Ueber die Ernennung des Fürſten Adolph Au⸗ 
ersperg an Stelle des Grafen Hartig zum Oberſtland⸗ 
marſchall von Böhmen bemerkt die „Preſſe“: „Man 
erinnert ſich noch der zahlreichen Tumultſceneu in der 
letzten Seſſion des böhmiſchen Landtags, die von den 
Czechen hervorgerufen wurden, weil der Oberſtland⸗ 
marſchall, nur des deutſchen Idioms mächtig, ſeine 
Mittheilungen an das Haus durch den Landmarſchall⸗ 
Stellvertreter mußte verdolmetſchen laſſen. Graf Har⸗ 
tig hat nun auf ſeine Würde verzichtet, um einem 
Manne Platz zu machen, der durch genaue Kenntniß 
beider Landesſvrachen die Wiederholung ähnlicher, ei⸗ 
ner parlamentariſchen Verſammlung ganz unwürdigen 
Auftritte von vorn herein unmöglich machen könnte. 
Fürſt Adolph Auersperg iſt aber andererſeits ein ent⸗ 
chiedener Anhänger der Verfaſſungspartei. Indem die 
kegierung ihn, den Bruder des Präſidenten des Her⸗ 
renhauſes, zum Nachfolger des Grafen Hartig ernannte, 
deutet ſie an, daß wohl den Anforderungen der Pari⸗ 
tät in Betreff der Sprache, nicht aber den übrigen An⸗ 
ſprüchen der czechiſchen Malcontenten Rechnung getra⸗ 
gen werden ſolle. Letztere haben ſich obenein in 171 
ſter Zeit ſo ſehr geſteigert, daß ſie kaum mehr ernſt⸗ 
liche Beachtung beanſpruchen können. Es ſcheint, als 
ſei den Herren Czechen ſchon ſoweit jede Denkkraft ab⸗ 
banden gekommen, daß ſie nicht mehr einzuſehen ver⸗ 
mögen, daß durch ihr Beginnen gerade die Gefahren 
heraufbeſchworen werden, denen ſie entrinnen wollen.“ 
Moriz Perezel hat die auf ihn gefallene Wahl au 
Reichstagsabgeordneten Maden. Ludwig Koſſuth 
hat dagegen, nach einer Mittheilung des „Avenir Na⸗ 
tional“ aus Peſt, das ihm zugedachte Mandat des 


* 


Waitzner Wahlbezirks abgelehnt und gedenkt in einem 
Manifeſte die Gründe zu entwickeln, die ihn beſtimmen, 
im Exil zu verbleiben. — Die Amneſtie, die nach der 
Krönung „für Ungarn und die damit verbundenen Län⸗ 
der und Königreiche“ erlaſſen wurde, hatte bisher in 
Kroatien und Slavonien noch keine Gültigkeit und iſt 
erſt jeßt durch eine kaiſerliche Entſchließung vom 25. 
Juli auf dieſe Landestheile ausgedehnt wordeu. 
Sch we iz. 
— Die Zahl der iu der Schweiz Aſyl ſuchenden 
8 Hannoveraner iſt jetzt auf 220 geſtiegen. 
ndere ſollen noch folgen. Es find lauter junge, 
kräftige Leute, die entweder ſchon Militair waren, oder 
jetzt unter die Fahne einberufen wurden. 


Frankreich. 


— In Lyon jberrſcht ſeit zwei Tagen eine große 
Aufregung. Ein höherer Offizier hat ſich nämlich dort 
einer ganz unverantwortlich gewaltthätigen Handlung 
ſchuldig gemacht. Mit der Aufſicht der Einübung der 
Rekruten betraut, wollte er nicht dulden, daß das Pub⸗ 
likum zuſchaue, und forderte es harſch auf, ſich hinweg 
u begeben. Ein junger Mann führte den Befehl des 
Ojftzies nicht raſch genug und mit einer Miene aus, 
die für eine Proteſtation gelten konnte. Sofort ſprengte 
der Offizier auf denſelben ein, verfolgte ihn über Feld 
und ſchlug ihn, als er 15 erreichte, mit ſeiner Reit⸗ 
eitſche über den Kopf, daß er fürchterlich blutend zu 

oden ſtürzte. Mehrere eilten dem jungen Menſchen 
zu Hilfe und brachten ihn zum Polizeicommiſſar, der 
ein Protokoll aufnahm. 

— Das „Siscle“ iſt das erſte franzöſiſche Blatt, 
welche das von Schulze⸗Delitzſch an das Comité 
für den Friedenskongreß gerichtete Schreiben beſpricht. 
Das Blatt ſagt darüber: „Herr Schulze⸗Delitzſch fürch⸗ 
tet, daß die Annahme der Einladung ihm in Dentſch⸗ 
land als politiſche Lauheit ausgelegt werden möge. 
Er ſchreibt unter dem Eindrucke der Vorſtellung, 122 
die franzöſiſche Regierung einen gewaltigen Angriff au 
Deutſchland im Schilde führe und dieſem das unbe⸗ 
ſtreitbare Recht abſprechen wolle, ſeine innern Angele— 
genheiten nach eigenem Ermeſſen zu ordnen. Dieſe 
öffentliche Kundgebung einer ſolchen Befürchtung ver⸗ 
dient um jo mehr Beachtung, als ſie von einem Manne 
kommt, deſſen Oppoſition gegen Herrn v. Bismarck 
allbetannt iſt. Wir ziehen daraus nur die eine Fol⸗ 

erung: Wenn die Nachbarvölker Frankreich ſich im Be⸗ 
itze einer Regierung wüßten, die durch die Kontrolle 
der Kammern und der öffentlichen Meinnng ernſtlich 
gebunden wäre, wenn die Freiheiten, die wir ſtets ver⸗ 
geblich verlangen, der Nation die Mittel an die Hand 
üben, um die Regierung zu einer den Wünſchen des 
Landes entſprechenden Politik zu zwingen, ſo wäre kein 
Grund mehr für das Fortbeſtehen all dieſer Beunxu⸗ 
higungen und all dieſes Mißtraueus vorhauden. Die 
deutſche Demokratie ſetzt Vertrauen in das Gexechtig⸗ 
keitsgefühl des franzöſiſchen Volkes, allein es fürchtet 
eine Neva, die, trotz des Widerſtandes der öffent⸗ 
lichen Meinung, einen ſolchen Krieg wie der mexika⸗ 
niſche anzufangen vermochte. Die volle und ungetheilte 
Zurückerſtattung der verkürzten Freiheiten könnte al⸗ 
lein das folgende doppelte Neſultat herbeiführen: fie 
allein könnte Frankreich in die Lage ſetzen allen An⸗ 
griffsgelüſten zu wiederſtehen und ihm das edelſte Prä⸗ 
ſtigium, das einer liberalen, voranſchreitenden Macht 
verleihen, andererſeits würde ſie gleichzeitig das Miß⸗ 
trauen der Nachbarvölker beſchwichtigen. Es wäre 
dies das einzige Mittel, einer dauerhaften und glor— 
reichen Frieden zu ſichern.“ 0 ; 
Ein großes Pariſer Banquierhaus ſchließt faſt 
jede ſeiner Geſchäfts⸗Correſpondenzen, in welchen es 
zu vertraulichen Auslaſſungen über die politiſche Con⸗ 
ſtellation Veranlaſſung nimmt, mit einer Umſchrei⸗ 
bung des Satzes, daß die gewiegteſten Politiker der 
franzöſiſchen Hauptſtadt der Meinung ſind, bis zum 
Frühjahr babe Frankreich entweder einen großen Krieg 
oder eine Revolution; der Kaiſer wolle keines von 
beiden, aber er habe die Ueberzeugung, daß er Eines 
wählen muß, und da werde er natürlich ſich für den 
Krieg entſcheiden. Das Haus warnt beſonders vor 
der italieniſchen Anleihe, da im Fall eines Krieges 
talien finanziel zuſammenbrechen müſſe. 

— urn 


Provinzielles. 


de won der xuſſiſchen Grenze, 5. Aug., wird 
a „K. a 3.“ geſchrieben; Die Flüſſe Angerapp, 
Piſſa und Rominte, drüben die Szeſchüppe und die 


Memel, jo wie fämmtliche größere und kleinere Bäche 


ſind über die Ufer getreten und wälzen Fluthen wie 
mächtige Ströme. In Kownyo ſtehen die 50 un⸗ 
ter Waſſer, mehrere polniſche Dörfer an den Ufern 
der ſehr reißenden n e find vollſtändig vernich⸗ 
tet. Der Schaden, den die ſe Ueberfluthungen in un⸗ 
erm, dem Stallupöner Kreiſe, augerichtet haben, iſt 
ehr groß. Häuſer und Brücken ſind weggeriſſen, Heu: 
baufen und Holzſtöße weggeſchwemmt und zerſtört 
diele Saatfelder vernichtet worden. Dazu kommt noch 
aß eine Seuche unter den Schweinen große Verhee⸗ 
fungen anzurichten anfängt. Aus der Gegend von Pill⸗ 
Allen erhielten wir dieſelbe ſchlimme Nachricht. Ein 
Schwein ift für die Arbeiterfamilien in den Dörfern 
eimabe eine Lebensfrage, da daſſelbe gewöhnlich den 


leiſchbedarf für das ganze Jahr liefert. Aus Ruß⸗ 


and lauten Priva 1 r 
; tnachrichten günſtig. Im Innern 
8 beſten Getreidegegenden iſt eine große Hitze 
efallen und die Roggen- und Weizenerte ſehr gut aus⸗ 


den 7. Auguſt. (G. G. Noch im⸗ 
das Tagesgeſpräch faſt ausſchließ⸗ 


Grauden 1 
mer beſchäffigt nich 


lich mit dem Kaſſendiebſtahl in den Zwangsanſtalten. 
Wenn man geſtern mehrere Perſonen zuſammenſtehen 
ſah, konnte man mit Sicherheit annehmen, daß von 
nichts Anderem die Rede ſei. Iſt es einerſeits das 


Räthſelhafte des Diebſtahls, welches auch, nachdem 
Kämpfe“ ohne Sekundanten und andere Umſtändlich⸗ 


die Perſon des Thäters bekannt geworden iſt, der 
Phantaſie des Publikums noch einen weiten Spielraum 
giebt, jo iſt es andrerſeits die Thatſache, welche bei Verfolg 
der Unterſuchung die Ermittelung verſchiedener Ord⸗ 
nungswidrigkeiten in der Leitung der Anſtalt den be⸗ 
9 Beamten plötzlich einer 
terſuchung überliefert hat, welche die Theilnahme 
des Publikums in W Weiſe hexvorruft. 

Zur Abholung des des Diebſtahls geſtändigen 


Saſſe iſt heute der Kriminalkommiſſarius Weber 


nach Ohlau gereiſt. Saſſe hat, wie man hört, ange⸗ 
geben, daß er in der Nacht zum 8. Juli mit der Poſt 
hier eingetroffen ſei und dann den Diebſtahl verübt 
habe. Ueber die Art und Weiſe wollte er erſt bei 


gerichtlichen Un⸗ 
Hall, als 


ſeinem gerichtlichen Verhör Aufſchluß geben. Am Abend 


des 8, Juli wurde bekanntlich der Diebſtahl entdeckt. 
Das Geld hat man — die Coupons abgerechnet, welche 
muthmaßlich vernichtet ſind — bis auf ca. 130 Thaler 
bei ihm vorgefunden, ſo daß der Verluſt, den die Kaſſe 
erleidet, ein verhältnißmäßig geringer ſein wird. 

Flatow, den 8. Auguſt. Ein junger Land⸗ 
mann in hieſiger 118 55 ließ ſich von ſeinem älteren 
Bruder ſein väterliches Erbtheil im Betrage von 
3000 Thlr. auszahlen und begab ſich kurz darauf mit 
dieſem Kapitale nach Amerika. Nachdem er daſſelbe 
jo ziemlich durchgebracht hatte, ſchrieb ex an ſeinen 
Beuder und theilte ihm mit, daß er unweit der Stadt 
P. ein großes Landgut angekauft habe, hunderte von 

ſchafen, eine Menge von Pferden und Kühen machen 
ſeinen Viehſtand aus. Er forderte ſeinen Bruder auf, 
ſein Grundſtück zu verkaufen und ſich in ſeiner Nähe 
versah e ieſer aber folgte nicht ſogleich dem 
verführeriſchen Rufe ſeines Bruders, er reiſte zuvor 
ſelbſt hin und wollte ſich von dem großen Wohlſtande 
überzeugen. Wie wurde ihm aber zu Muth, als er 
ſeinen Bruder in zerlumpten Kleidern und in der 
0 Noth bei der Brettſchneiderei antraf. 

— Der 
lenburg, beſuchie unſere Stadt und Krojauke um ſich 
den Wählern vorzuſtellen. Er forderte alle Anweſen⸗ 
den auf, ihm das volle Vertrauen zu ſchenken und bei 
der Wahl zu unterſtützen, — denn „wir wollen ia 
Alle ein ſelbſtſtändiges unabhängiges Deutſchland!“ 


Verſchiedenes. 


— Am Sonntag beging die Pfuelſche Schwimm⸗ 
anſtalt in Berlin die Feier ihres 50jährigen Beſtehens, 
während welcher Zeit ſie 68,616 Schwimmer aller 
Nationen und Stände ausgebildet hat, in einer ſehr 
heitern und originellen Weiſe. Man hatte für die 
zweite Hälfte des Feſtes einen ſchwimmenden Feſtzug 
arrangirt, der ſich im Waſſer zu großer Beluſtigung 
des Publikums in Bewegung ſetzte. Dieſe Schwimm⸗ 
fahrt wurde von 200 Schwimmern ausgeführt und 
von einem Muſikkorps zu Kahn eröffnet, das von ei⸗ 
ner Schaar von Schwimmern umgeben wurde, welche 
als Kopfbedeckung rieſige Nymphen⸗-Blüthen trugen. 
Dieſelbe hübſche Dekoration umgab auch einen Mu⸗ 
ſchelwagen, auf welchem goldhaarige Nymphen ab und 
zu in die feuchte Fluth tauchend ihren Einzug hielten. 
Ihnen nach ſchwamm ein Zug von Mohren, ſchwarz 
wie die Nacht am ganzen Körper, deren Weißwäſche 
ſpäter viel Mühe koſtete. Ein von Pontons getrage⸗ 
nes Floß brachte einen Jockey-Klub die Spree herab; 
eine roth dekorirte Tribüne trug die Inſchrift „Großes 
Jagd⸗Rennen“ und Schwimmer in rothem Frack und 
ſchwarzem Cylinderhut, ſo wie auch im oder = Anzug 
vollführten das Jagdrennen, das darin beſtand, auf 
einem in die Fluth hineinragenden Maſtbaume ſchrei⸗ 
tend, eine am Ende angebrachte Fahne zu erreichen. 
Gar komiſch waren die Situationen, in welche einzelne 
Swimmer gexiethen, wenn ſie die Stange entlang lau⸗ 
fend das Gleichgewicht verloren und nun mit Rock 
und Hut, Glaccehandſchuhen und Stulpſtiefeln in die 
Fluthen purzelten, Dem Jockey Klub folgte eine 
„Kaffee-Geſellſchaft“, als Damen aufgeputzte Schwim⸗ 
mer, um eine große Bunzlauer Kaffeekanne klatſchend; 
hinter dieſen ſchwamm eine grüne Inſel, in deren 
Schilf eine dunkelgrüne Froſchgeſellſchaft ſich niederge⸗ 
laſſen hatte und abwechſelnd in langen Sprüngen in 
die Fluthen huſchte. Ein anderes Floß brachte einen 
Trupp Indianer mit buntem Federſchmuck, Pfeil und 
Bogen und tättowirter Haut; fie zu überholen verfuchte 
ein Zug Matroſen, welcher von einem Lootſen geführt, 
einen die Büſte des Generals v. fuel tragenden feſt— 
lich dekorirten Nachen in den Hafen der Anſtalt zu 
bugſiren ſich bemühte. Ein anderes Floß diente dem 
Gott des Weines, Bachus, zur Stütze; man hatte 
hierzu den dickſten Schwimmer ausgeſuͤcht. 
ſein Triumphfaß durch vier Panther ziehen und wurde 
von eiuer Anzahl Bachanten umgeben; übrigens zeigte 
er, nachdem er ſeine Rolle ausgeſpielt, daß er ein 
ebenſo gewandter als kühner Schwimmer war. Ein 
Zug Militärſchwimmer, der ſich ſchon durch überaus 
regelrechtes, geſchloſſenes und wohlgeſchultes Zuſam⸗ 
menhalten auszeichnete und darthat, daß ſelbſt im 


Waſſer Reih und Glied innegehalten werden kann, To 


wie ein Boot mil freundlichen Helfern, die ſich der 
Müden und Durſtigen durch einen ſtärkenden Trunk 
annahmen, bildeten den Schluß des Zuges. 

Auch auf dem Kontinent giebt es Orte, wo ein 


Zeitungs redakteur im Gebrauche der Waffen zu 


Schutz und Trutz erfahren ſein muß; wie weit aber 
die Zuſtände noch einer Ausbildung fähig ſind, davon 
geben uns die 


Er ließ 


Herr Regierungs-Präſident Graf zu Eu⸗ 


| et davon getragen. 


falls Freiheiten des 


Kampfe“ ein frühes 
auf dieſelbe Weiſe ums Leben. Der nächſte auf dem 


mord; er 


Annalen der amerikaniſchen Preſſe 


merkwürdige Beiſpiele. Der „Sentinel“ in Vicksburgh 

iſſouri) wurde im Jahre 1837 von Dr. Hagon 
übernommen. Alsbald gerieth der neue Redakteur 
mit ſeinem Kollegen vom „Wbig“ in die Haare und 
focht ein Duell mit ihm, dem eine Menge „freier 


keiten mit Anderen auf der Straße folgten. Er fiel 
auch ſpäter in einem großen Stra ner fe von der 
Kugel eines Feindes durchbohrt. Einer ſeiner Sub⸗ 
Redakteure folgte ihm in der Redaktion und ſtarb 
ausnahmsweiſe am gelben Fieber. Deſſen Affocıe Dr. 
Duellant von Profeſſion bekannt, ſtarb an 
den Folgen einer ſchweren Wunde, die er in einem 
Der nächſte Redakteur, 
ames Ryon, wurde von dem Nedakteur des „Whig“ 
erſchoſſen. Ihm folgte Walter Hickey, der auch ſeinem 
Mann im Kampfe ſtand. Er tödtete Dr. Macklin, 
einen Redakteur der Gegenpartei, und theilte ſpäter 
deſſen Schickſal. Der nächſte Regent des „Sentinel“ 
war ein Mann des en da er indeſſen ſich eben⸗ 
Ausdrucks bediente wie ſeine Vor⸗ 

gänger, ſo mußte er gelegentlich im Gefängniſſe 
brummen“ Ihm folgte Mr. Jenkins, der im „freien 
Ende fand. Sein Mörder kam 


Redakteurſtuhl des „Sentinel“ endete durch Selbſt⸗ 

prang in den N William Roy, 
der ſeinen Platz nach ihm füllte, kämpfte wacker wie 
ſeine Vorgänger, focht manches Duell und manchen 
Strauß in der Straße und wurde bei einem Auflaufe 
von ſeinem Buchhalter ermordet. 


Lokales. 


— Zur Reichstagswahl. Das „Deuſche Wahl ⸗Comite 
für den Kreis Thorn“ hat „an die Wähler des Kreifes Thorn“ 
folgende Anſprache erlaſſen: 

„Eine am 26. Juli er. in Thorn ſtattgehabte öffentliche 
Berſammlung deutſcher Wähler hat ſich einſtimmig für die 
Wiederwahl des Herrn 

Juſtizrath Dr. Meyer in Thorn 
zum Abgeordneten des Wahlkreiſes Thorn Culm für den Reichs- 
tag des norddeutſchen Bundes ausgeſprochen; in demſelben 
Sinne a. 27. Juli in Culm eine Verſammlung des Culmer 
Kreifes. 
Das von der Thorner Verſammlung beftellte Comite 
fordert dem ihm gewordenen Auftrage entſprechend, alle deut- 
ſchen Wähler der Stadt und des Kreiſes Thorn auf, ihre 
Stimmen auf den Herrn Juſtizraih Dr Meyer ıu vereinigen.“ 

— Zum Beformverein für die Provinz Preußen. Wie 
ſehr dieſer Verein mit Rückſicht ouf die ſſch ſelbſt geſtellte 
Aufgabe geeignet iſt, alle Fraktionen der liberalen Partei zu 
gemeinſamer Thätigkeit im Intereſſe der von ihm in Ausſicht 
genommenen inneren Reformen zu einigen, erweiſt auch nach. 
folgende Auslaſſung von Schulze Delitzſch aus feiner Rede, 
welche derſelbe im Berliner Wahlvere em der Fortſchrit'spartei 
gehalten hat. Vergleicht man dieſe Auslaſſung mit der be- 
kannten Aufgabe des Reformvereins, ſo erhellt unzweideutig 
daß die natıonal-liberale Fraktion, wie ihr wol zum Vorwurf 
gemacht wird, das Programm von 1861 mit nichten ad acta 
gelegt habe. Schulze Delitzſch ſagt nemlich: „Man hat uns 
(der Fortſchrittspartei) vorgeworfen, daß unſer Programm ver- 
altet ſei — im cegentheil, Manches darin eilt der Zeit noch 
ſehr voraus; es find ewig wahre Grundſätze in dem alten 
Programm der Fortſchrittspartei, als noch lange Zeit zu er- 
ftrebende Ziele niedergelegt. Es iſt die ſociale Frage in dem. 
ſelben berührt, es iſt Gewicht darauf gelegt, daß wir mit der 
Bildung und Hebung der Maſſen beginnen müſſen. Die Ge- 
meinde, die Volksſchule, das ſind die mächtigen Hebel, mit 
denen wir operiren müſſen, um zu gefunden ſtaatlichen Zn. 
ſtänden zu gelangen. Dieſe humane Seite unſerer politiſchen 
und ſozialen Beſtrebungen iſt der Vorzug des deutſchen Vol. 
kes. Unſere weſtlichen Nachbarn machen Revolunonen auf 
Revolutionen und das Reſultat ihrer großen Volksbewegun⸗ 
gen iſt, daß fie aus der Republik in den Despotismus hinein- 
ſtürzen, weil bei ihnen die humane Bildung der Maſſen nicht 
Schritt gehalten hat mit den großen Forderungen ihrer Re 
dolutionen. Darum entbehrt auch bei ihnen das allgemeine 
gleiche Wahlrecht des wichtigſten Fundaments, — der allge- 
meinen Volksbildung. Dieſer Theil des Fortſchrittsprogramms 
iſt alſo nicht veraltet, er iſt ewig jung.“ — Die Durchfüh- 
rung dieſer „ewig wahren Grundſätze“ hat fich der Reform- 
verein zur Aufgabe geſtellt. 

— + Turnverein. In der General-Verſammlung am 8 
d. erſtattete Herr Ehmnaſial- Oberlehrer Böthke Bericht über 
das Marienwerderer Turnfeſt, deſſen erfreulicher Verlauf be · 
reits in dieſem Blatte geſchildert worden iſt. Der intereſſante 
Vortrag gab zu einigen Seitenblicken auf unſern Verein Ver⸗ 
anlaſſung, welche dieſen gerade nicht im günſtigſten Lichte 
erſch inen ließen. Während ſich in mehreren kleinen Stad een 
unſerer Provinz, ganz beſonders in Pr. Stargardt, der Turn. 
betrieb äußerſt lebhaft zeigt, vermißt man bei uns, tro aller 
Bemühnugen des Vorſtandes neue Kräfte heranzuziehen und 
die Mitglieder zu regelmäßigem Ueben anzuhalten, den rech. 
ten, freudigen Eifer zur Sache. Dies mag zum großen Theil 
daran liegen, daß der gende Theil des Vereins faſt ausſchließ. 
lich aus den allzu unbeftändigen Elemente ganz junger Leute, 
beſteht, und ſich ältere Leute, die doch bei Begründung des 
Vereins einen anſehu ichen Zuſchuß bildeten, ganz zucuckgezo⸗ 
gen taben. In Marienwerder ſah man Männer von über 
40 Jahren die ſchönſten Kraftübungen am Reck und Barren 
machen, ein Zeichen, daß an andern Plätzen die Luſt zum 
Turnen nicht mit dem fünf und zwanzigſten Jahre aufhört. 

Es wurde beſchloſſen am Sonntag, den II. d. M. eine 
Turnfahrt nach Niedermühl zu machen, und die Hoffnung 
ausgeſprochen, daß ſich auch Freunde der Turnſache, und ‚bes 
ſonders die paſſiven Mitglieder mit ihren Familien betheiligen 
möchten. Die Ruckkehr erfolgt mit dem Abendıuge. 

— Kirchliches. Der Magıftrat hat als Patron Herrn 
Predigt. Amts⸗Kandidaten und Religionslehrer Gonell zum 
Pfarrer der neuſt. evangel. Kirche gewählt. 


* 


u e Polen bringt die „Gaz. Tor.“ folgende inter 
eſſante Notiz: Die Entha r tſamkeit vom Genuß ſpirituoſer Ge. 
tränke hatte ſich jahrelang unter den dortigen Bewohner, zu ⸗ 
mal unter dem Landvolke in Wirkung der Bemühungen der 
Geiſtlichkeit ſehr ausgebreitet, weicht aber jetzt der ungebun- 
denſten Trunkſucht. In den Flecken und Dörfern eröffnet 
jeder, der dazu Luft hat, einen Branntweinſchank, gleichviel 
ob mit oder ohne Konſens, auf dieſen wird nicht gerückſich · 
tigt wenn nur der Konſum des Branntweins dem Gouverne⸗ 
ment eine reiche Steuer abwirft. Die Rufſiſchen Behörden 
ſehen es nicht mal gerne, wenn Jemand wegen Ausſchanks 
ohne Conſens denunzitt wird, da die Strafe hiefür nur 10 
Rubel beträgt, der Ausſchank ohne Konſens aber mehr Steuer 
abwirft. Die Summe der Geiſtlichkeit von der Kanzel gegen. 
das beſagte Laſter muß dem fiskaliſchen Intereſſe gegenüber 
ſchweigen und die von tauſend Verſuchungen umgebenen uud 
von jedem Zügel freien Landleute, verlieren ihre Habe, ihre 
Geſundheit und ihr Leben durch Branntwein. In einem be- 
nachbarten Städtchen waren vor 2 Jahren nur 16 Schank 
ſtellen, jetzt find deren 37!!! Mutymaßlich wird dieſe That- 
ſache als ein Fortſchritt in der kommerziellen und gewerbli 
chen Sohäre erachtet. 

— dur Weichſelüberſchwemmung. Nachſtehender Bericht 
der „Spen. Zig,“ über eine Nachwirkung des gedachten Na- 
turereigmiſſes dürfte zur Zeit noch kein bloß chronikales Inter 
eſſe haben, ſondern auch gegenwärtig noch, wenngleich in ihm 
auch Beranntes enthalten iſt, die Kenntnißnahme deſſelben für 
die Leſer u. Bl. nicht werthlos fein Der Bericht giebt nem ⸗ 
lich gleichzeitig indirekt einen Beitrag, freilich einen wenig er ⸗ 
freulichen, zur Charakteriſtik der Kulturſtufe, welche die An. 
wohner der Weichſel erreicht haben. Beſagte Zeitung bringt 
Folgendes: 

„Das in der Mitte Juli durch die anhaltenden Regen. 
güffe in Galizien eingetretene Hochwaſſer der Weichſel 
iſt auch den auf der Weichſel zwiſchen Thorn und der Bra- 
hemündung (Langenau) lagernden kiehnenen und eichenen 
Nutzhölzern ſehr verderblich geworden. Dieſelben lagern 
in der Regel ſeit Wochen und Monaten, bis fie in den Brom- 
berger Kanal eingeflößt werden tönen. Derſelbe bedarf in 
ſeinen älteren Schleuſen dringend der Verbeſſerung, und ſind 
auch ſchon ſeit längerer Zeit Projekte zur Kanaliſirung der 
Brahe und zur Anlage eines Hafens an der Weichſek bear- 
beitet worden, um die Uebelſtände zu beſeitigen, die durch das 
lange Lagern der Hölzer vor der Einflößung in den Kaual 
zumal bei eintretendem Hochwaſſer unabwendbar find. Dies. 
mal lagerten auf der Weichſel Hölzer über 1 Million Thaler 
an Werth für Rechnung von verſchiedenen Berliner und Stet- 
tiner Holzhändlern. Das ungewöhnliche Hochwaſſer riß, aller 
vorher angebrachten Befeſtigungen ungeachtet, fait zwei Dritt. 
theile der Hölzer mit ſich fort, welche über die Brahemündung 
Beau in der Richtung auf Schwetz und Graudenz, ja bis 

atienwerder durch den heftigen Strom wegget ſeben, nach 
einigen Tagen aber an die Ufer der Weichſel und auch wei⸗ 
ter herauf aufs Land getrieben wurden. Die Betheiligten 
klagen darüber, daß die Böswilligkeit von Uferbewohnern den 
ihnen durch das Naturereigniß erwachſenen Schaden noch ver⸗ 
größert hat. Letztere ſollen die zu Flößen zuſammengefügten 
Hölzer ihres Verbandes, der durch Querhölzer hergeſtellt wird, zum 
Theil beraubt haben; ja als die Eigenthümet der Hölzer durch 
ein Dampfſchiff aus Warſchau die über die Brahe hinausge- 
triebenen Hölzer ſtromauf wieder zur Brahemündung zurück · 
bringen ließen, ſollen fie hinter dem Dampfſchiffe hergefabren 
ſein und die Taue durchhauen haben, wodurch die Hölzer ſich 
wieder loslöſten. Im Bromberger Kreife nahmen ſich die 
Behörden der Eigenthümer lebhaft an, im Regierungsbezirk 
Marienwerder hatte ihre Bitte um militäriſchen Beiſtand bis 
jetzt keinen Erfolg. Die an den Ufern zerftteuten Hölzer löften 
die Eigenthümer durch Bergütung von Bergelohn ein. Das 
Landrathsamt zu Schwetz hat aber durch das Kreisblatt be- 
kannt gemacht, daß dem Finder der zehnte Theil der geitran- 
deten Hölzer gewährt werden ſolle. Dadurch find neue Wei ⸗ 
terungen entftanden. Die Eigenthümer verweigern nicht eine 
billige Vergütung gegen Herausgabe der Hölzer, aber fie ftel- 
len in Abrede, daß dieſe Hölzer als ein Fund angeſehen wer- 
den können. Denn dieſelben find durch die Gewalt des Waſ⸗ 
ſers, und zwar auf einer öffentlichen Waſſerſtraße, fortgetrieben 
worden und alle mit den Anfangsbuchſtaben des Vor. und 
Zunamens des Eigenthümers bezeichnet. Die Eigen · 
thümer befinden ſich in Folge dieſer Hinderniſſe, die 
ihnen bei Rettung ihrer Hölzer in den Weg gelegt 
werden, in einer höchſt peinlichen Lage und haben ſich 
in den letzten Tagen zur Abhülfe an das Staats miniſterium 
gewendet. Die Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin un- 
terſtützten ihr Geſuch auf das Dringenſte, da es ſich hier um 
ein ſehr weſentliches Intereſſe der Berliner Geſchäftsthätigkeit 
Wenpell hr 

— Lotterie. Bei der am 8. Auguſt beendigten Ziehung 
der 2. Klaſſe 136. Königl. Klaſſen Lotterie fiel 1 Gewinn 
von 600 Thlr. auf 86,119 und 3 Gewinne zu 100 Thaler 
fielen auf Nr. 3159, 14, 374 und 89,010. 


Amtliche Tages-Notizen. 


Den 9. Auguft. Temp. Wärme 10 Grad. Lufldruck 28 Zoll 
— Strich. Waſſerſtand 6 Fuß 8 Zoll. 

Den 10. Auguſt. Temp. Wärme 12 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
1 Strich. Waſſerſtand 6 Fuß 4 Zoll. 

— kx — 


Inſer ate. 


Den Herren Offizieren, Kameraden, Freun⸗ 
den und Bekannten, welche heute meiner verſtor⸗ 
benen, theuren Frau zu ihrer letzten Ruheſtätte 
das Geleite gegeben haben, ſage ich hiermit mei⸗ 
nen innigſten Dank. 

Thorn, den 8. Auguſt 1867. 

Schmidt, Sergeant. 


= 


Bekanntmachung. 

Der Abputz und Oelfarbenauſtrich des hie⸗ 
ſigen Königl Bank Gebäudes, veranſchlagt auf 
108 Thlr. reſp. 285 Thlr., ſoll in Submiſſion 
vergeben werden. Unternehmer werden erſucht, 
ihre Offerten bis zum 12. d. Mts. bei mir ab» 
zugeben. Anſchlag und Bedingungen liegen in 
meinem Büreau zur Anſicht bereit. 

Thorn, den 8. Auguſt 1867. 

In Vertretung des Kreisbaumeiſters 

der deer Baunmeiſter U Ulrich. n 


Ichleſingers Garten. 


Sonnabend, den 10. Auguſt er. 


2. Abonnement, 4. Concert 
von der Kapelle des 61. Inf.⸗Regts. 
Aufang 6½ Uhr. 

Entree à Perſon 2½ Sgr. 

Programme an der Kaſſe. 
Abonnement⸗Billets find bei Herrn L. Grèe 

zu haben. 
J. Schlesinger. 


Ziegelei⸗Harlen.““ 


Sonntag, den 11. Auguſt er. 


Grosses Brillant-Feuer werk, 
Aufſteigen eines Luftballons und 


grosses- Concert 


ausgeführt von der Kapelle des 8. Pomm. Inf. 
Regmts. Nr. 61. 
Anfang 5 Uhr. 

Billets à Perſon 3 Sgr. ſind vorher bei 
Herrn L. Grèe zu haben. Kinder 1 Sgr. 
Entree an der Kaſſe 5 Sgr. Das an die Zettel. 

on 
Kgl. preuß. conceff. Feuerwerker Jeuerwerker 


Sonntag, den II. Auguſtt 


Oe 


im goldenen Löwen auf der Mocker. 
Entree 1½ S ar. Anfang Ay uhr. 


Sonntag, den 11. er. 
Turnfahrt nag Niedermühl. 


Abmarſch 1 Uhr vom Brückenthor. 
Rückweg per Bahn. 


SEE“ Nachdem ich durch Teſtament die 


alleinige Erbin meines verſtorbenen 
Mannes des Juſtiz⸗ Rath Rimpler geworden 
bin, fordere ich alle diejenigen, welche mit Ge⸗ 
bühren⸗Zahlungen im Rückſtande find, hiermit 
auf, die Zahlungen an mich binnen acht Tagen 
zu leiſten, da ich andernfalls Klage anzuſtellen 
genöthigt bin. 
Die verwittwete Juſtiz-Räthin 
Minna Rimpler. 


ee Dem geehrten Publikum zeige ich er” 
e debeaſt an, daß, nachdem ich die Conzeſ⸗ 
ſion als Geſindevermiether und Lohndiener erhal: 
ten habe, Inſpektoren, Gärtner, Hausknechte, Kut⸗ 
ſcher ꝛc. jederzeit nachweiſen kann. Um geneigte 
Aufträge erſucht ergebenit - 

G. R. Gildisch, 


Bäckerſtr. Nr. 167. 
Der v. d. hief. Neg.⸗Kapelle geſpielte und 
jo beliebte Pariſer Einzugs⸗Marſch und York⸗ 
Marſch von Beethoven, Preis 
wieder eingetroffen bei E. F. Schwartz. 
= Ein gfüß. Billard mit Löchern iſt zu 
Näheres in der Exped. 


verkaufen. 
d. Bl. 


Trockene ei eichene und ellerne Bohlen 


verkauft 
Ww. Witt in Gurske. 


5 Auf der Bromberger Chauſſee iſt ein Sack 
mit ca. einem Scheffel Roggen gefunden. Gerechte 


Straße Nr. 95 abzuholen. 
Verſchiedene Möeel⸗, Haus- und 
Küchengeräthe ſowie ein Waſchkeſſel 
und Kinderwagen ſind Gr. Gerberſtr. 277 ſofort 
eee e uslhsrs 31:2 are Du") are UBEHRE > 2 2 a Fe verkaufen. 


Sgr., iſt 


Engl. Matjes⸗Heeringe, feinſten Wein⸗ u. 
Naturel⸗Moſtrich ſ. w. Dampf⸗Caffees in verſch. 
Sorten empfiehlt 
F. Raeiniewski, 
Neuſtädter Markt. 
* Ein braunes militärfrommes Neit 
pferd, 11 Jahre alt, mit oder ohne 
Sattelzeug, ſteht zum Verkauf Kleine 
Gerberſtraße Nr. 20. 


Feinstes Salon-Petroleum 
a 4½ Sgr. pro Quart empfiehlt 
L. Sichtau. 
Harzer Tafelkäs chen, Sardellen, Sardinen 
a huil ruſſ. Sardinen, bei 
F. Raciniewski, 
E28 Neuſtädter Markt. 


Ich bin Willens noch einen dritten großen 
Laden mit Schaufenſter in meinem Hauſe ſogleich 
einzurichten. Näheres darüber b. Herm. Lilienthal. 


ie bisher vom Herrn Hauptmann Melcher 
bewohnte Bell Etage iſt vom 1. Oktober 
zu beziehen Bäckerſtraße Nr. 250/51. 


6 55 freundlich möblirtes Zimmer mit Beköſti⸗ 
gung iſt zu haben Gerechteſtraße Nro. 
115/116. 


en meinem Haufe Araberſtr. Nr. 126 find find 
Y noch Wohnungen zu vermiethen. 
S. Hirschfeld. 


Wo bnanzen ſind zu vermiethen Kleine Mocker 


C. Schäfer. 


möblirtes “ Parterre- Zimmer ſozleich zu ver⸗ 
miethen Butterſtraße 144. 


5 freundl. Familienwohnung zu verm. Auskunft 
eie ee Jacob Heymann. 


kleine Wohnungen ſind zu vermiethen Kleine 
Eine 


Gerberſtraße Nr. 74. 
möbl. Stube verm. Sztuczko. 
SCH” Möbl. Zimmer vermiethet W. Henius. 
Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 


Getauft: Den 4. Auguſt Paul Adolph Julius, S. 
d. Feilenhauermſtr. Seepolt; Maria Thereſe, T. d. Arb. Tils- 
ner; Helene Maria, eine unehel. T.; d. 7. Julins Wilhelm 
und Paul Waldemar, ein unehel. Zwillingspaar. 

Geſtorben: Den 3. 5 Julie Emma, T. des 
Schuhmachermeiſter tg 3 J. alt, an Scharlachbraune; 
d. 5. Johann, ein unehel. S., 7 M. alt, an der Auszehrung. 


In der St. Johannis- Kirche. 


Getauft: Den 28. Juli Marianna Margarethe, T 
d. Fuhrwerksbeſ. Regenkowski; d. 4. Auguſt. Hedwig, T. d. 
Schneidermſtr. Guzewski. 

Geſtorben: Den 24. Juli Marianna Gohl, 24 T. 
alt, an Krämpfen; d. 29. die Victualienhändlersfrau Kuſikow⸗ 
ska, 32 J. alt, an der Halsſchwindſucht; d. 7. Auguſt Maria, 
d. Schuhmachermſtr. Paulke, 2 J. alt, am Halsgeſchwür; d. 
8. Wladislaw, ©. d. Schuhmachermſtr. Michalski, 4 Z. alt, 
am Scharlach. 


In der neuſtädtiſchen evangel. Stadt Gemeinde. 

Getauft: Den 2. August Carl Alerander Alfred, S. 
d. Brennerei Inſpeltor Köſter; d. 4. Oskar Richard, S. d. 
Landbriefträgers Treichel. 

Geſtorben: Den 5. Auguſt Carl Wegander Alfred, 
S. d. Brennerei Inſpektor N 29 T. alt, an Krämpfen; 
d. 7. Rudolph Alexander, S. . Reftautateurs Platte, 5 M. 
alt, an der Auszehtung. 

In der St. Georgen⸗Parochie. 

Getauft: Den 4 Auguſt Julius Ernſt, S. d. Einw. 
Pretzlaff in Neumocker B. C.; Auguſt Julius, S. d. Eigenth. 
Braun in Neuweißhof. 

Getraut: Den 8. Auguſt der Kanzliſt Biſchof mit 
Jungfr. Schekel in Tü ode 8 

Geſtorben: Den 1. Auguſt Paul Carl Eduard, S. 


d. Schiffsbaumeiſters Gannott, 2 M. alt, an Krampfen; die 


Unverehelichte Teske aus Grühnführ, 29 J. alt, am Erbre- 
chen; d. 4, der Privatſchreiber Hartmann, 26 J. alt, an der 
Bauchwaſſerſucht. 


Es predigen: 
Am 8. Sonntag nach Trinitatis, den 11. Auguſt er. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Geſſel. 
Nachmittags Herr Superintendent Markull. 


In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 


Vormittags Herr Pfarrer Schnibbe. 

Militärgottesdienſt, 12 Uhr Mittags, Herr Garniſonprediger 
Eilsberger. 

Nachmittag fällt die Andacht aus. 

Multwoch, den 14. Auguft Abends 6 Uhr Bibelſtunde dert 
Pfarrer Schnibbe. 


ee deer Rebel e (in eee e eee e e Ba a Redakteur Ernst Lambeck (in Vertretung Carl Marquart.) — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


